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Gravierende Wandlungen bis hin zur Selbstzerstörung neuer Parteiprojekte sind Risiken für 
analytische Tiefenschnitte. Alban Werner war sich dieses Risikos sicherlich bewusst und es 
spricht für seine Arbeit, dass sie wenig bis nichts an Erkenntnisgewinn durch den Richtungs-
entscheid der AfD auf ihrem Essener Parteitag verloren hat. Für Beobachter wie Werner war 
dieser Sieg des nationalkonservativen Flügels unter Frauke Petry keine Überraschung, son-
dern ergab sich aus der Entwicklung der Partei, wie sie sich seit dem Frühjahr 2014 beobach-
ten ließ.

Seit dem Aufstieg der AfD sind zahlreiche Bücher und Artikel zu Personal, Themen, Wand-
lungen und Streitigkeiten dieser neuen Partei rechts der Union entstanden, es fehlt jedoch bis 
heute an tiefergehenden Analysen der Bedingungen dieses Aufstiegs. Werners Buch füllt die-
se Lücke und geht der Frage nach, warum die AfD zum bis heute erfolgreichsten Parteiproj-
ekt am rechten Rand des Spektrums werden konnte.

ln neun Kapitel nähert sich der Autor den Bedingungen des Erfolges der AfD. In der Einlei-
tung geht es vor allern um das Verhältnis von Politik, Alltagsverstand und Populismus, wobei 
Werner am Populismus als begrifflicher Beschreibung der AfD festhält, ohne den Begriff zu 
überdehnen bzw. zu denunzieren. Im zweiten Kapitel wird die Frage erörtert, warum bisheri-
ge Parteiprojekte rechts der Union scheiterten, womit weniger auf die NPD oder andere Par-
teien der traditionellen extremen Rechten als vielmehr auf bürgerliche Vorläufer der AfD wie 
den Bund freier Bürger (BfB) oder die Schill- Partei rekurriert wird. Für Werner fehlte diesen 
Projekten der thematische Resonanzboden, mit dem erst ihre Themen ein breiteres Publikum 
erreicht hätten. So seien die marktradikalen Themen des BfB für die Bürgerinnen von eher 
geringerer Alltagsrelevanz gewesen, wohingegen die Ressentiments gegen Migrantln- nen 
durch die etablierten Parteien z.B. durch den Asylkompromiss „kleingearbeitet“ worden sei-
en. He- gemoniale Umbrüche zur Jahrtausendwende (Kapitel 3) hätten thematisch den Boden
für die AfD bereitet. So habe der „radikalisierte Neoliberalismus“ ab 2002 den Parteienwett-
bewerb zwischen SPD und Union beherrscht und Erwartungen geweckt, die von der Union 
nach dem Schock von 2005, als mit einem radikal neoliberalen Programm der sichergeglaubt-
e Wahlsieg fast verloren ging, dann nicht erfüllt wurden. Neben diesen marktradikalen wur-
den auch zahlreiche klassisch konservative Erwartungen durch die Union nicht erfüllt und 
finden sich in Form einer traditionellen Familienpolitik, der Ablehnung von Gender 
Mainstreaming, der Ablehnung Deutschlands als Einwanderungslaiul u.a. heute bei der AfD, 
so dass die Union die Hegemonie im konservativen Lager verloren hat. Schließlich seien die-
se Brüche mit Beginn der Finanzkrise 2008 und den nicht der reinen Lehre folgenden Reak-
tionen darauf politisch virulent geworden. 

Kapitel 4 nimmt das Personal der AfD in den Blick und verdeutlich! dabei auch die inhaltli-
chen Differenzen, die schließlich zum Bruch geführt haben. Vor allem in der Frage der Zu-
wanderung zeigte sich diese Differenz. Lucke und Henkel vertreten laut Werner einen „‘far-
benblinden1 Kapitalismus. Hautfarbe, Geschlecht und Glaubensbekenntnis“ (54) seien egal, 
entscheidend sei die Verwertungsmöglichkeit im kapitalistischen Interesse. Die Nationalkons-
ervativen um Gauland haben sich inzwischen ethnopluralistischen Positionen angenähert, bei 



denen Zuwanderung aus bestimmten Kulturen (Islam) als unerwünscht weil nicht integrierbar
gilt. Zudem vertrage sich das Credo des Marktes niclil mit den traditionell konservativen Vor-
stellungen dieses Flügels.

Die inhaltliche Entwicklung von einer marktradikalen zu einer rechtspopulistischen Partei be-
schreib! Werner anhand der programmalischen Entwicklung vom Europii- wahlprogramm 
2014 zu den Land- tagswahlprogrammen in Sachsen, Thüringen und Brandenburg. Zurech I 
negiert der Autor eine Einordnung der AfD als rechtspopulistische Partei bis zum Sommer 
2014: „Der Kontrast zwischen klassisch rechtspopulistischer Rhetorik und dem Eu- ropa-
wahlprogramm der AfD könnte kaum größer sein.“ (74) Dennoch waren diese klassischen 
rechten Positionen von Anfang an in der AfD vertreten, konnten sich jedoch erst mit den 
Wahlen in den ostdeutschen Bundesländern ausbreiten und schließlich durchsetzen. Wider-
sprüche und Konflikte der AfD werden in Kapitel 6 behandelt und interessant ist hier das von 
Werner eingefiihrte Stichwort des „Besitzstandspopulismus“ (89), versucht er doch mit die-
sem die Motivation der Anhänger genauer in den Blick zu nehmen. Als Besitzstand wird hier 
neben der eigenen ökonomischen Lage auch der Lebensalltag, Gewohnheiten, der soziale 
Nahraum etc. verstanden. Die Themen der AfD drehen sich genau um die Bedrohung dieses 
Besitzstandes in all seinen Facetten. Zuwanderung als augenfälligster Ausdruck des „Frem-
den“ in der eigenen Lebenswelt wird hier als stärkste aber nicht einzige Form der Bedrohung 
erfahren. Die Zumutungen der Globalisierung, die Vorgaben aus Brüssel, die Änderung der 
Geschlechterrolle etc. können diesen kulturellen Besitzstand genauso gefährden. „Die Schei-
delinie zum klassischeren Konservatismus scheint darin zu liegen, dass der nationalkonserva-
tive Besitzstandspopulismus der AfD sich weigert, gesellschaftliche Trends und als ,Moderni-
sierung4 beschriebenen sozialen Wandel als unabänderlich zu akzeptieren.“ (93)

Als „hegemoniale Ignoranz“ (111) bezeichnet Werner den Umgang der politischen Eliten mit 
der Krise seit 2008 und der Eurokrise im engeren Sinne (Kapitel 7). Weder die Dominanz der 
Rolle Deutschlands in der EU oder die Folgen der auf Austeri- tät gerichteten Politik noch die
Fragen nach Alternativen zu dieser Politik oder zur Perspektive der europäischen Vergemein-
schaftung wurden von herrschender Seite thematisiert. Die Altemativlosigkeit bürgerlicher 
Politik erforderte geradezu eine bürgerliche „Alternative“ und Werner billigt der AfD immer-
hin zu, das Tabu der Alternativlosigkeit zur Mer- kelschen Krisenpolitik - die auch von den 
Leitmedien kräftig mitgetragen wurde - durchbrochen zu haben. Insofern wendet er sich ge-
gen einen „hilflosen Antipopulismus“ (Kapitel 8), der letztendlich nur zu einer 
Verbarrikadierung herrschender Politik zurückführen soll.

Elf Thesen zum Umgang mit der AfD beschließen den Band. Werner warnt hier vor der Illusi-
on, die AfD vor allem dadurch zu bekämpfen, dass sie als radikal rechts gebrand- markt wird.
Für die Demokratie in Europa sei Frau Merkel weitaus gefährlicher als die AfD, eine These 
die sich durch die Erfahrung mit dem Diktat gegen Griechenland eindrucksvoll bestätigt hat. 
Ein mögliches Scheitern sieht er im zu nonkonformen, unbürgerlichen, individualistischen 
Charakter eines Teils der AfD-Basis, der sich auch schon bei Pegida gezeigt hat und Ver-
schwörungstheorien, Krawall und einem innerparteilichem Kleinkrieg zuneigt. Der Parteitag 
in Essen bot einiges an Anschauung.

Die Arbeit von Alban Werner gehört zu den ersten umfassenden Darstellungen zur AfD, die 
vor allem die Gründe und Ursachen ihres Aufstiegs in den Blick nehmen. Insofern ist die neo-
liberale Entwicklung der letzten zwanzig Jahre und der Umgang der herrschenden Politik da-



mit genauso im Zentrum der Darstellung, wie die AfD selbst. Besonders die Verbindung von 
marktradikaler Befeuerung durch die Union 2005, der Enttäuschung der damit verbundenen 
Erwartungen und dem Umgang mit der Eurokrise verdeutlichen das Zeitfenster der er-
folgreichen Gründung der AfD. Schließlich kann Werner mit dem Verweis auf die „hege-
moni- ale Ignoranz“ die thematischen Facetten der AfD begründen, die sich im „Besitzsstand-
spopulismus“ bündeln. Ein Stichwort taucht im Buch relativ randständig auf: Rassismus oder 
weiter gefasst, die sich an schwachen Gruppen manifestierende Ideologie der Ungleichheit 
als zentraler Kategorie der politischen Rechten wird von Werner nur implizit genannt. Wäh-
rend für einen Teil der AfD-Anhänger die angeblich leistungslose Alimentierung schwacher 
Gruppen (Flüchtlinge, Arbeitslose etc.) zum Hauptärgemis wird, steht für andere die prinzipi-
elle kulturelle Differenz (Islam) im Mittelpunkt. Beides schließt sich nicht aus, die Gewich-
tung kann aber den Charakter der AfD verändern. Mit Blick auf den aktuellen Umbruch der 
Partei müsste die Diskussion weiter geführt werden.
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